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Daniel Heinz, der Münsterbaumeister und Bildhauer.

In der Literatur des Berner Münsterbaues verdunkeln
die beiden grossen Namen Matthias Ensingers, des Meisters
der Pläne, und Erhart Küngs, des kunstreichen Bildhauers,
fast völlig den Namen des dritten nicht minder bedeutenden
Meisters Daniel Heinz. Wenn diese Tatsache für Ensinger
begreiflich ist (denn auf ihn geht schliesslich der Grundriss
und damit die Anlage des ganzen Werkes zurück), so ist sie
ein Unrecht in bezug auf Küng, der am Berner Münster
sozusagen einzig bildhauerischen Schmuck hinterliess, während
Heinz als grosser und vielseitiger Künstler durch seine Baustile

dem ganzen Werk einen bestimmten Charakter aufgeprägt

hat. Sogar im neuen schweizerischen Künstlerlexikon
hat Heinz eine in ihrer Kürze und Charakteristik durchaus
ungerechte Würdigung erfahren.

1. Sein Leben.

Daniel Heinz, gebürtig aus „Beissmäl", kam um 1550 nach
Basel, wurde dort Bürger und erhielt am 19. Mai 1571 vor
Bäten und Burgern zu Bern „mit gemeinem Meer" den
Auftrag, „die Lüthkilchen allhier ze welben, ouch den Lättner ze
machen." Am 28. Juni desselben Jahres stellte man die
Abendpredigten im Münster ein und Heinz begann mit den Vorarbeiten,

welche hauptsächlich darin bestanden, die noch aus der
Zeit vor 1500 bestehenden Gewölbeansätze zu beseitigen, die
Werkstücke zu hauen und wohl auch das äussere Gerüst für
die Strebebogen zu errichten. Am 11. Januar 1573 hielt der
Pfarrer im Münster die letzte Sonntagspredigt, tags darauf
fing Heinz mit der Aufstellung der innern Gerüste für den
Gewölbebau an und konnte sein Werk auf den 20. Dezember
fertig übergeben, an welchem Tag die erste Sonntagspredigt
stattfand. Vom 18. August 1574 bis Jahresende dauerte die
Aufrichtung des Lettners. Für seine Arbeiten erhielt Heinz
laut den Stadtrechnungen des Teutschseckelmeisters Niklaus
v. Graffenried insgesamt 3300 S, seine Frau und sein Knecht
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Daniel Leins, äsr NüllLtörbÄUlULiLter uuä LiläKauer.

Iu dsr Literatur des Lerner Nünsterbanes verdunkeln
die beiden grossen Namen Matthias S«si««e?-s, des Deisters
der Lläne, uud S^/ia?^ ^««gs, des Knnstreieben Lildbaners,
Last völlig deu Namen des dritten uiebt rninder bedeuteuden
Neisters D««ie! Sei«s. Menn diese latsaebe tür Lnsinger
begreitlieb ist (denn ant ibn gebt sebliesslieb der Lrundriss
nnd damit die Anlage des gan«en Merkes «urüek), so ist sie
ein Lnreebt in be«ug aut Küug, der am Leruer Münster so-

«usageu eiu«ig bildbauerisebeu RebmueK Kiuterliess, väbreud
Leiu« als grosser uud vielseitiger Lüustler dureb seine Lau-
stile dem gau«eu Merk einen bestimmten OKaraKter autge-
prägt bat. Logar im nenen sebvei«erisebsu LüustlerlexiKon
bat Hein« eine in ibrer Lür«s nnd LKaraKteristiK dnrebans
ungereebte Mürdignng ertabren.

1. Sei« Lebe«.

Daniel Lein«, gebürtig aus „Reissmäl", Kam um 1550 naeb
Lasel, vurde dort Lürgsr und erbielt am 19. Nai 1571 vor
Läten nnd Lurgern «n Lern „mit gemeinem Neer" deu ^.ut-
trag, „die LütbKilebeu allbier «e velbeu, oueb deu Lättuer «e

maeken." ^.m 28. dnni desselben dabres stellte man die ^.bend-
predigten im Nünster ein nnd Lein« begann mit den Vorar-
beiten, velebe KanptsäeblieK darin bestanden, die noeb aus der
Zeit vor 1599 bestellenden Levölbeansät«e «u beseitigen, die
MerKstüeKe «u Kaueu uud vobl aueb das äussere Lernst tür
die Strebebogen «u erriebteu. ^.m 11. dauuar 1573 Kielt der
Ltarrer im Münster die 1et«te Lonntagspredigt, tags daraut
ting Leiu« mit der Entstellung der iunern Lerüste tür den
(zlevölbebau au uud Konnte sein Merk ant den 29. Le«ember
tertig übergeben, an vslebem lag die erste Lonntagspredigt
«tatttand. Vom 18. August 1574 bis dabresende danerte die
^.ntriebtnng des Lettners. Lür seine Arbeiten erbielt Lein«
lant den Ktadtreebnnngen des leutsedseekelmeisters NiKlaus
v. Lrattenried insgesamt 3399 K, seine Lrau uud sein Lueebt
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65Vz S Trinkgelt.1) Am 29. Januar 1575 erteilten Bat und
Burger dem Meister das ehrende „Zugnuß und Schyn, daß
er das Verding des Gewelbs und Lättners in der Kilchen allhie

glücklich und wol nach Gevallen Meiner Herren
erbracht"; damit schied er fürs erste von Bern und begab sich
nach Basel zurück. Man war offenbar mit seinem Werk
wohl zufrieden, denn am 25. November 1575 beschloss der
Höchste Gewalt (Bäte und Burger von Bern), dass auch „der
Helm uf den Kilchthurm zu St. Vincenzen nach der Phijsie-
rung, so Meister Daniel Heintz Ir Gnaden hinterlassen"
auszuführen sei, und zwar wiederum „durch Meister Daniel oder
einen andern der Dingen erfarnen Meister." Unterhandlungen

fanden offenbar statt, denn es ist ein undatierter, aber
aus dieser Zeit stammender Brief von Heinz an Bern erhalten,

worin er klagt, dass er aus Gewissenhaftigkeit ungefähr
tausend Basler Kronen aus der eigenen Tasche zugesetzt
habe, und dafür Entschädigung verlangt; aus diesem Grund
(vielleicht noch wegen andern Anständen finanzieller Natur)
zerschlugen sich die Verhandlungen und der Meister blieb
vorerst in Basel. Dort hat er sich u. a. 1581 mit der Béichen
Wendeltreppe zum Gemach des Bathausknechts ein würdiges
Denkmal gesetzt.

Am 18. Februar 1581 fragte die bernische Vennerkammer
„Meister Daniel Heintz Steinmetz von Basel" an, „ob er sich
in Dienst Meiner Gnädigen Herren zu Erhaltung des Kil-
chenbuw-s allhie begeben möchte?" Heinz lehnte vorläufig
ab, da er auf ein Jahr hinaus noch in Basel an obrigkeitlichen
Bauten (wohl gerade am Bathaus) beschäftigt sei; deshalb
wurde er ersucht, seine Bedingungen für eine spätere
Bestellung mitzuteilen, welche ihm auf Lebenszeit erteilt werden
sollte; zugleich erhielt er einen „Verdank" für seine
bereitwillige Beise nach Bern zur Besprechung. Erst sieben Jahre
später wurden beide Parteien einig und Heinz erhielt am
12. Januar 1588 seine Bestellung zum obrigkeitlichen Stein-

*) Ratsmanuale 380 S. 175; 386 S. 14; 387 S. 337. Hallers Chronik

(Original) in der Berner Stadtbibliothek. Mss. hist. Helv. I 117 S. 120, 120 h,

128, 131. Stadtrechnungen (Original) im Berner Stadtarchiv von 1573/11,

1574/11, 1575/11.
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95^ T lrinkgeltd) ^.m 29. danuar 1575 erteiiteu Rät unä
Lurger äem Neister äss ebreuäe „Zugnuü nnä Kebvu, äaL
er äas Veräiug äes Levelbs nnä Lättuers in äer Lileben all-
nie glüeklieb nnä vol naeb Levallen Neiner Herren er-
braebt"; äamit sebieä er türs erste von Lern nnä begab sien
naeb Lasel «nrüek. Nan var ottenbar mit seinem Merk
vobl «ntrisden, äsnn am 25. November 1575 bssebloss äer
Loebste Levalt (Räte nnä Lnrger von Lern), äass aneb „äer
Lelm nt äen Liiebtbnrm «n 8t. Vineen«en naeb äer LKizsis-
rnng, so Neister Laniei Leint« Ir Lnaäen bin'teriassen" ans-
«ntübren sei, nnä «var vieäernm „dnreb Neister Laniei oäer
einen anäern äer Dingen ertarnen Neister." Lnterbanä
Inngen landen ottenbar statt, äenn es ist ein nnäatierter, aber
ans äieser Zeit stammenäsr Lriet von Lein« an Lern erbai-
ten, vorin er Klagt, äass er ans LevissenbattigKeit nngetäbr
tansenä Lasier Lronen ans äer eigenen lasebe «ugeset«t
Kabe, nnä datnr Lntsebääignng verlangt; ans äiesem Lrnnä
(vieileiebt noeb vegen anäern ^.nstänäen tinan«ieller Natur)
«erseblugeu sieb äie Verbauäiuugeu uuä äer Neister blieb
vorerst iu Lasel. Dort bat er sieb u. a. 1581 mit äer Reieben
Wendeltreppe «nm Lemaeb äes RatbausKneebts ein vüräiges
Denkmal geset«t.

^m 18. Lebruar 1581 tragte äie beruisebe VeuuerKammer
„Neister Dauiei Leiut« Lteiumet« vou Lasel" an, „ob er sieb
in Dienst Neiner Lnääigen Herren «n Lrbaltuug äes Lii-
ebeubuvs ailbie begebeu möebte?" Lein« iebnte voriäntig
ab, äa er ant ein dabr Kinans uoeb iu Lasel au «brigkeitiiebeu
Lauten (vobl geraäe am Ratbans) besebättigt sei; äesbaib
vnräe er ersuebt, seiue Leäinguugeu tür eiue spätere Le-
Stellung mit«uteileu, velebe ibm aut Lebeus«eit erteilt veräeu
sollte; «ugleieb erbieit er eiueu „Verdank" tür seiue bereit-
villige Reise uaeb Leru «ur Lespreebuug. Lrst siebeu dabre
später vuräeu beiäe Larteieu eiuig uuä Lein« erbielt am
12. danuar 1588 seiue Lesteiiuug «um «brigkeitiiebeu Ltein-

Ustsmänuäle 380 s. 175; 386 s. 14; 387 s. 337. lliMers OKroniK

(Original) in 6er Ssrner StälltbiblioiKelc, Nss. Kist. »elv. I 117 8. 120, 120 K,

123, 131. StaStreeKnunger, (Original) im Serner StMwroKiv von 1573/Il,
1574/11, 1575/11.
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Werkmeister um ein jährliches Wartgelt von 40 Kronen in
Gelt und 32 Mütt Dinkel, 1 Landfasss Wein und 4 Spitalfuder

Holz in Naturalien; für jeden Arbeitstag sollte er
ausserdem 8 Schilling Taglohn für sich und 7 Schilling für
seinen Knecht verrechnen dürfen. An Basel ging drei Tage
später das amtliche Gesuch um Entlassung des neuen
Stadtwerkmeisters ab und im Frühling 1588 war Heinz offenbar
wiederum in Bern. Zwar war es auch diesmal nicht für
bleibend ; denn schon Ende 1588 ist er wieder in Basel. Erst
zwei Jahre nachher entschied sich der Künstler endgültig für
Bern und am 11. Februar 1591 erhielt er das bernische
Burgerrecht geschenkt.

Im folgenden Jahr (3. Mai) kommt der Vertrag um die

„Uffürung der vier Ärklen", d. h. um das Achteck zustande.
Am 30. Juli genehmigten die Zweihundert der Stadt Bern
„den Abriß des Kilchthurms und der Betachung desselben,
so Meister Daniel Heintz der Werkmeister gethan" und
beschlossen einhellig, „daß sölicher Kilchthurm gebuwen und
ußgemacht, ja gentzlich von Tag zu Tag zum End gebracht
werden" solle. Damit schien es Daniel Heinzen beschieden,
das stolze Werk Ensingers zu krönen. Leider reichten aber
seine Kräfte nicht mehr hin: am 12. Juni 1596 wird er zum
letztenmal erwähnt, am 1. Dezember ist er tod. Wohl folgte
ihm bald darauf sein Sohn im Amt eines Münsterbaumeisters,
aber er konnte das Angefangene nicht mehr vollenden, weil
die Behörden nach dem Tod des Vaters nicht mehr den Mut
zur Durchführung des Turmausbaus fanden.

2. Sein Werk.
Am Berner Münster sind als Werke von Heinz akten-

mässig bezeugt das Mittelschiffgewölbe, das Gewölbe im
Turmjoch, der Chorlettner und das Turmachteck mit den
vier Ecktürmlein.

Sein Hauptwerk ist unbedingt das grosse Mittelschiffgewölbe,

welches mit 17Vz Meter Spannung das 44 Meter
lange Schiff überwölbt. Als reiches Netz sind die kräftig
profilierten Bippen durchgezogen, die 15 Schlußsteine sind
kräftig betonte Stifterwappen. Nach des Chronisten Zeugnis

3
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verkmeister nm «in MKrlieKes Wartgelt von 40 Kronen in
Lelt nnä 32 Nütt Vinkel, 1 Lanätasss Wein nnä 4 Lpital-
tnäer Lol« in Naturalien; tür zeäen ^rkeitstag sollte er
ansseräem 8 KeKilling laglokn tür sien nnä 7 LeKilling tür
seinen KueeKt verreeknen änrten. ^.n Lasel ging ärei läge
später äas arntlielie LssneK nnr Lntlassnng äes nenen Ktaät-
verkmeisters ad nnä ini LrüKling 1588 var Lein« «ttenkar
vieäernm in Lern. Zvar var es anek äiesinsl niekt tnr
KleiKenä; äenn sekon Lnäe 1588 ist er vieäer in Lasel. Lrst
«vei,7aKre naeKKer entsekieä sieK äer Künstler enägültig tür
Lern nnä ain 11. LeKrnar 1591 erkielt er äas KerniseKe Lur-
gerreekt gesekenkt.

Im tolgenäen danr (3. Nai) Kommt äer Vertrag nrn äie

„Lttürnng äer vier L^rKlen", ä. d. nrn äas ^.ekteek «nstanäe.
^.m 39. duli geuekmigten äie ZveiKnnäert äer Ktaät Lern
,,äen ^.KriL äes KileKtKnrms nnä äer LetaeKuug äesselkeu,
so Neister Laniei Leint« äer Werkmeister getkau" nnä Ke-

seklosseu einzeilig, „äaü solieker KileKtKurm gekuveu nnä
nlZgemaeKt, za gent«1iek von lag «n lag «nrn Lnä gekraekt
veräen" solle. Damit Sellien es Vaniel Lein«en KeseKieäen,
äas stol«« Werk Lnsinger« «n Kronen. Leiäer reickten aker
seine Krätte nielit mekr Kin: ain 12. .Inni 1596 virä er «nnr
letztenmal erväkut, am 1. Ve«smKer ist er toä. WoKI tolgte
ilim Kalä äarant sein 8«Kn im ^mt eines NünsterKanmeisters,
auer er Konnte äas ^.ngetangene nielit melir vollenäen, veil
äie Leliöräen naen äem loä äes Vaters nielit inenr äen Nnt
«nr VnreKtnKrnng äes lnrmausKans tanäen.

2. Sei« 1Le>'^.

^m Lerner Münster sinä als Werke von Lein« aktem
mässig Ke«eugt äas NittelseKittgevölde, äas LevolKe im
lnrmzoek, äer LKorlettner nnä äa» lnrmaekteek mit äen
vier LeKtürmlein.

Kein LanptverK ist nndeäingt äas grosse dsitte?s<M//-
«eu?ö/be, velekss mit 171/2 Neter Kpannnng äas 44 Neter
lange Ketiitt üksrvölkt. ^.Is reiek.es Net« sinä äie Krättig
protilierten Lippen änrekge««gen, äie 15 LeKlnösteine sinä
I<rättig Ketonte Ktittervappen. NseK äes OKronisten Zeugnis

8
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begann die Eingerüstung am 12. Januar 1573, am 13. Juli
war die Einwölbung vollendet, denn in der westlichsten
Mittelkappe meldet eine Inschrift: „Uff Sant Margreten Tag
des 1573 Jars ward diß Gwelb beschlossen" und der Maler
hat des Werkmeisters Signet im Kreuz beigefügt. Am
20. Dezember, dem Sonntag vor Weihnachten, „hatt man
wider inn der Lütkilchen angfangen predigen" meldet Haller
in seinen Annalen.2)

„Uff den 15. Septembris ward diß Gewelb ouch
beschlossen durch Daniel Heintz 1573", berichtet eine zweite
Inschrift am Gewölbe des westlichsten SchiffJoches, das heute
leider fast völlig durch die Orgel und den neuen Lettner
verdeckt wird. Die kunstreiche Decke muss also ebenfalls von
Heinz herrühren und würde dies schliesslich dem Kenner
auch durch ihre charakteristischen Bippenprofile verraten.
Zu allem Ueberfluss kommen uns aber auch noch die Akten
zu Hilfe, indem ein Ueberarbeiter von Hallers Chronik zum
Juni 1571 bemerkt, dass einem „frömbden lampartischen
Werckmeister (Meister Daniel) verdinget, die kilchen zu
S. Vincenzen samt dem thurm innwendig zuo welben."3)
Ueber 24 Meter hoch über dem Kirchenboden überspannt
das sternförmig gerippte Gewölbe das hier noch UVz Meter
breite Schiff; der Besucher betrat im Gegensatz zu heute die
Kirche am Ort ihrer grössten Höhe und empfing so (ähnlich
wie etwa noch jetzt in Mailand) sogleich den Eindruck des

gewaltigen Baumes. Der jetzige kleinliche Lettner verhindert

dies sozusagen gewaltsam.
Nun meldet aber derselbe Bearbeiter weiter, dass man

Heinzen auch aufgetragen habe, „ein steininen Lättner
anstatt des alten hölzinen uffzerichten." Schon am 9. Dezember
1573 haben die Spitalmeister Fuhrungen zu besorgen, „die
Stein von den Steingruben zuo der kilchen dem Lättner zuo-
füren lassen"; von Mitte August 1574 bis erste Woche
November dauerte es „untzit der Lättner ußgemacht". Leider
hat dieses Werk im Frühling 1864 sang- und klanglos weichen
müssen zugunsten eines offenen Konzertchors. Ein sehr

2) Mss. hist. Helv. I 117 S. 120h, 128 (Stadtbibliothek Bern).
3) Mss. hist. Helv. I 130 S. 56 (a. a. 0.).
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begann äie DinZerüstnnA ain 12. danuar 1573, ain 13. dnli
var äie DinvölbnnS vollendet, äenn in äer vestliebsten
Nittelkappe ineläst eine Insebritt: „litt Kant Nargreten lag
äes 1573 dars vard diö Ovelb beseblossen" nnä äer Naler
bat äss Werkmeisters Kirnet im Kren« KeiAetüZt. ^m
20. De«emKer, dem KonntaZ vor WeiKnacKten, „Katt mait
vider inn äer DütKileKen an^tanAen predigen" meläet Hader
in seinen ^.nnalen/)

„litt den 15. Keptembris vard diö (develb «nek be-
seklossen dnrek Daniel Ideint« 1573", KerieKtet eine «veite
InseKritt am Oevölbe des vestliebsten KeKittzoeKes, das beute
leider tast völlig dnrek die Orzel nnd den nenen Dettner ver-
deekt vird. Die KnnstreieKe DeeKe mnss also edentalls von
Dein« KerrüKren nnd vnrde dies sekliessliek dem Kenner
anek dnrek ikre ekarakteristiseken Dippenprotile verraten.
Zn allem DeKertlnss Kommen nns aker anek noek die ^.Kten
«n Dilte, indem ein Deberarbeiter von Dallers OKroniK «nin
dnni 1571 bemerkt, dass einem „trömkden lampartiseken
WereKmeister (Neister Daniel) verdinget, die KileKen «n
K. Vineen«eu samt <iem Au^m innvendi^ «no Velken." ^)

Dsbsr 24 Netsr KoeK über dem Kirebeubodsu überspannt
das sternkörmiZ' Zerippte Oevvlbe das Kier noek ID/z Neter
breite KeKitt; der DesueKer betrat im OeZensat« «n Kente die
Kirebe am Ort ibrer Zrössten Döbe nnä emptiu^ so (äbnlieb
'wie etva noek zet«t in Nailaud) sozleiek äen DiudrueK äes

Aevalti^en Raumes. Dsr zst«iZe KleinlieKe Dettner verkin-
äert äies so«nsaAen Sevaltsam.

Nnn meläet aber äersslbe Bearbeiter veiter, das» man
Dein«en anek antZetraKen KaKe, „ein steininen Dättner an-
statt des alten K«1«inen nkt«6riekten." KeKon am 9. De«ember
1573 Kaben die Kpitalmeister DubrnnZen «n besorgen, „die
8tein von den KteinArnben «no der Kileben dem Dättner «no-
türen lassen"; von Nitte ^.uZust 1574 bis erste Woebs
November danerte es „nnt«it der Dättner nk^emaebt". Deider
bat dieses Werk im LrüblinS 1864 san^- nnd Klanglos veieben
müssen «n^nnstsn eines «ttenen K«n«6rteKor8. Lin sebr

2) «SS. Kist. »elv. I 117 8. 120K, 128 (8wätbib1iotKeK Sern).
°) «ss. Kist. »elv. I 130 8. 56 (s. s. 0.).
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interessantes Stück Architektur ist damit verschwunden,
denn Heinz hatte unbekümmert um die gotische Umgebung
einen zierlichen Chorabschluss im Benaissancegeschmack
geschaffen. Im Bild ist der Lettner erhalten, sein Gegenstück
von 1728, der Orgellettner, hat schon sechs Jahre früher sein
Schicksal geteilt und dem neuen, „auch" gotischen
Nachfolger Platz machen müssen.4)

Wie bereits erwähnt, erhielt Heinz am 29. Januar 1575

seinen ehrlichen Abschied von Bern. Sein uns jetzt
wohlbekanntes Meisterzeichen steht aber noch an zwei Stellen des

Berner Münsters im Verein mit der Jahrzahl 1575, so dass

wir ihn jedenfalls noch für einen Teil des Jahres für Bern
in Anspruch nehmen müssen. Einmal muss er noch das
linke Hauptportal eingewölbt haben, denn die Schildrippe
zeigt sein D. H. Dann aber muss auch noch die reizende
Gerechtigkeit von ihm sein, welche sein Zeichen eingehauen
und die Jahrzahl 1575 im Baldachin aufgemalt zeigt. Daniel
Heinz ist damit als Bildhauer sicher bezeugt und auch seiner
Urheberschaft an den Wappenschlußsteinen des Mittelschiff-
gewölbes von 1573 steht nichts im Weg.

In der Zeit seines Basler Aufenthalts (1575—1590) muss
Heinz viel beschäftigt gewesen sein; von seinen Werken ist
mir bloss die reiche, standbildgeschmückte Treppe von 1581

im Bathaus bekannt, welche zum Zimmer des Bathausknechtes

hinaufführt.5)
Mit 1591 siedelte Heinz endgültig nach Bern über und

schloss 1592 den Vertrag über den Ausbau des Turmes ab,
der vermutlich im Sinn des Beschlusses von 1575 einen
„durchsichtigen Helm" vorsah und von Bäten und Burgern
ausdrücklich bestätigt wurde. Leider besitzen wir aus dieser
Zeit keinen Annalisten von der Genauheit Hallers oder
Müslins mehr, so dass wir bloss ganz im allgemeinen das

*) XVIII. Münsterbaubericht (1905) S. 13 ff. und Tafel; XXII. do. (1909)
S. 13 ff. und Tafel. Gruners „Deliciae urbis Bernae" (1732) S. 231. Die
Angaben in Händckes „Münsterbuch" (Bern 1894) sind fast alle ohne Quellenangabe

dem altern Münsterbuch von Stantz entnommen und grossenteils
ungenau; ich zitiere daher nach den Originalquellen.

5) Mitteilungen der historischen und antiquarischen Gesellschaft Basel.

— 35 —

interessantes KtüeK ^reditektur ist damit vsrsekvnnden,
denn Hein« natte nndekümmert nrn die Zotisede LmAsdnnZ
einen «ierlieden LKoradsedlnss iin RenaissanesKesedmaeK M-
selratten. Irn Lild ist der Lettner erkalten, sein LeZeustüeK
von 1728, der OrAsllettuer, Kat sekon seeks dakre triider sein
KeKieKsal geteilt nnd dein neuen, „anek" AotiseKen Naek-
toller LIat« rnaeken müssen/)

Wie Kereits erväknt, erkielt Lein« ain 29. dannar 1575

seinen ekrliekeu ^dsedied von Lern. Kein nns zet«t vodl-
dekanutes Neister^eieKeu stekt aker uoek au «vei Ktelleu de«

Leruer Nüu«ters irn Verein init der dadr«adl 1575, so dsss

vir ikn zedeutalls noek tnr einen leil de« dakre« ttir Lern
in ^usprued neknien müssen. Lininal inns« er noek das
linke Lanptportal einAevölKt Kaden, denn die KeKildrippe
«ei^t «ein L. L. Dann ader rnnss aned noek die reifende
LereeKti^Keit von ikrn sein, velcke sein ZeieKen einAeKanen
nnd die daKr«aK1 1575 ini LaldaeKin ant^emalt «eiZt. Laniel
Leiu« ist damit als LildKaner sieKer de«euAt nnd aned «eiuer
L rdedersekatt an den V/appeuseKluüsteiueu des NittelseKitt-
Mvöldos von 1573 «tedt niedts irn V/ez-.

In der Zeit seines Lasier ^ntentdalts (1575—1599) ninss
Lein« viel desedättiZ^ Hevesen sein; von seinen V/erKen ist
inir dloss die reiede, standdild^esekninekte Ireppe vou 1581

iin LatKans dskannt, velede «nrn Zimmer des RatKan«-
KneeKtes KinanttnKrt/)

Nit 1591 siedelte Lein« endAnltiA naek Lern üker und
sekloss 1592 deu Vertrag üder deu ^nsdan des luriues ad,
der veriuutlied iin Kinn des Lesedlnsse« von 1575 einen
„dnredsiedtiAen Lelm" vorsad nnd von Räten nnd Lur^ern
ausdrüeklied destäti^t vurde. Leider desit«eu vir aus dieser
Zeit Keiueu ^uualisteu vou der Leuaudeit Lallers oder
Nüslins inedr, so das« vir dloss Zan« iin allgemeinen das

') XVIII. Nünsterbäuberiobt (1905) s. 13 tt. unä lälel; XXII. äo. (1909)
8. 13 tk. unä läkel. «runsrs „Delieiäe urbis Ssrnae" (1732) 8. 231. Die ^u-
gaben in SänäeKes „NünsterbueK" (Sern 1894) sinä käst alle okne (Zueilen-
angäbe äem sltern Nünstsrbueb von 8tänt? entnommen unä grossenteils un-

genau; iok Zitiere äaber nseb äen Originälciuellen.
°) Mitteilungen äer KistoriseKsn unä sntiquärisoken (ZesellscKskt Sasel,
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Sterngewölbe im untern Achteck als aus dieser Zeit
stammend feststellen können. Wiederum hat sich Heinz hier mit
prächtigen Wappensteinen verewigt, eine Inschrift oder sein
Zeichen konnte bis jetzt nicht aufgefunden werden.

Sein Tod im Jahr 1596 hat weitere Werke verhindert
und Heinz starb, bevor die Kreuzblume seinen Helm krönte,
ja bevor noch der ganze Helm in seinen Werkstücken fertig
gehauen war. Von seinen Plänen hat sich ebensowenig
erhalten wie von den zum Versatz bereiten Stücken ; beide sind
heute verschwunden und kommen für die Beurteilung von
Heinzen Werk nicht mehr in Betracht.

3. Seine Kunst.
Daniel Heinz soll nach der Angabe des Burgerannahme-

rodels aus Italien stammen ; Händcke bemerkt dazu lakonisch :

„jetzt Alanza", der Ueberarbeiter Hallers nennt den Meister
einen „frömbden lampartischen Werckmeister", der
Geschichtschreiber Tillier stempelt seinen Sohn Daniel II zu
einem „Tyroler". Gewiss ist, dass Heinz lange Jahre in
Basel war, bevor er sich nach Bern meldete, oder, wie das
Batsmanual .sagt, bevor er „begärt hat, ime ze vertruwen,
die Lütkilchen allhier ze welben, auch den Lättner ze
machen." Und ebenfalls sicher ist, dass Heinz eine durchaus

eigene Gotik, eine barocke Auffassung der strengen Linie
mitbrachte und am Münster durchführte. Seine Profile
unterscheiden sich von den frühern durch ihre Auflösung in
eckige Stäbe und ihre Schnittpunkte sind kunstvolle
Durchdringungen. Wenn Heinz aus dem italienischen Sprachgebiet

stammt, so hat er jedenfalls in Basel oder schon
vorher die deutsche Kunst der Gotik sich völlig zu eigen
gemacht. Seinen Ehrentitel „Kirchenwölber" hat das Künstler
lexikon übersehen, seine technische prächtige Lösung
verkannt.

Ueber seine Bildhauerkunst urteilt dasselbe Künstlerlexikon

kühl als über „technisch tüchtige, nach
französischitalienischem Geschmack manierierte Kabinettstücke der
Bildhauerkunst". Heinz hat sicher eine bessere Note
verdient. Denn einmal sind die beiden Justitien in Bern und
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Kterngevölbe irn nntern ^.ebteek als ans äieser Zeit, stam-
menä teststellen Können. Wieäernm Kat sielr Hein« liier rnit
präektigen Wappensteinen verevigt, eine InseKritt «äer sein
ZeieKen Konnte bis iet«t nielit antgetnnäen veräen.

Lein 1«ä irn dalir 1596 lrat weitere Werke verliinäert
nnä Hein« starb, bevor äie Lren«blnrne «einen Delm Krönt«,
.1a bevor noeli äer gan«e Lelm in seinen MerKstneKen fertig
gebanen var. Von seinen Dianen lrat sielr ebensovenig er-
Kalten vie von äen «nnr Versat« bereiten LtüeKen; Keiäe sinä
Kente versekvnnäen nnä Kommen tür äie Lenrteiluug von
Leiu«eu Werk niekt nrekr in LÄraebt.

3. Seine A«ns5.
Daniel Dein« soll naek äer Zugabe äes Lurgerauuabme-

roäels ans Italien stanrnren; DänäeKe KernerKt äa«n lakonisek:
„zet«t ^.1an«a", äer Leberarbsiter Dariers nennt äen Neister
einen „trönrkäen larnpartiseken WereKmeister", äer Le-
seKi«Kts«Kr«iKer lillier sternpelt seinen 8oKn Daniel II «n
einern „lvroler". Leviss ist, äass Dein« lange dakre in
Lasel var, Kevor er sieK naek Lern rneläete, «äer, vie äas
Latsinannal ,sagt, Kevor er „Kegärt Kat, irne «e vertrnven,
äie LütKileKen allkier «e velken, anek äen Lättner «e

rnseken." Lnä ekentalls «ieker ist, äass Dein« eine änrek-
ans eigene LotiK, eine barueke ^uttassuug äer strengen Linie
rnitkraekt« nnä arn Nünster änrebtübrte. Keine Lrotile
nntersekeiäen sieb v«n ä«n trükern änr«K ikre ^ntlösnng in
eekig« Ktäb« nnä ikre KebnittpnnKte sinä Knnstvolle Dnreb-
äringnngen. Menn Dein« aus äern italieniseken KpraeK-
gebiet stammt, so Kat er ieäeutalls iu Lasel oäer «ekorr
vorker äie äeutseke Lunst äer LotiK sieK völlig «n eigen ge-
maekt. Keinen LKrentitel „LireKenvölKer" bat äas Lünstler
lexikon ükersekev, seine teebnisebe präebtige Lösnng ver-
Kannt.

Leber seine LiläbauerKunst nrteilt dasselbe Lnnstler-
lexikon Kübl als über „teebuiseb tüektige, naek tran«ösi8Ok-
italienis«K«rn LeseKmaeK manierierte LaKinettstüeKe äer
LiläKauerKuust". Deiu« Kat Sieker eine bessere Note ver-
dient. Denn einmal sinä äie beiäen .Institien in Lern nnä
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Basel nicht seine einzigen Arbeiten: die 15 Schlußsteine im
Mittelschiff und die 8 im Turmachteck hätten zum mindesten
mit berücksichtigt werden dürfen. Und zum zweiten ist die
Bezeichnung „manieriert" für das liebliche Portalstandbild
eine Behauptung, über die sich streiten lässt ; dem Schreibenden

steht sie jedenfalls künstlerisch ebenso hoch, wie die
Figuren Ensingers und Küngs darum herum. Der beste
Beweis für ihren Kunstwert ist wohl die Tatsache, wie sie
sich ihrer Umgebung so hübsch anpasst, dass bis anhin noch
kein Mensch und auch kein Kunstgelehrter von einem „rein"
gotischen Ersatz gesprochen hat!

Und vor allem eines: Heinz lebt im Herzen gar manches
Berners fort als der Vater des alten stumpfen Münsterturms,
der ihm heute noch lieber ist als der jetzige, ach so nüchterne
und korrekte „durchsichtig Helm" Hans Beyers von Ulm.

Werner Löublis Amtsrechnung von Aelen 1489/90.
Mitgeteilt von Hs. Morgenthaler.

Aemterrechnungen aus dem 15. Jahrhundert sind für uns
Berner verhältnismässig selten. Obschon sehr wahrscheinlich
auch damals die Eödel der Amtleute mit Einnahmen und
Ausgaben ihrer Herrschaften bei der jährlichen Bechnungs-
ablage regelmässig „hinder min herrn geleit" wurden, so sind
sie doch im Laufe der Zeit verloren gegangen, so dass nur
recht wenige auf uns gekommen sind. Dies ist sehr zu
bedauern. An Fritz Burris Geschichte der Burg und
Landschaft Grasburg kann man ersehen, welche reichen
Aufschlüsse nach den verschiedensten Bichtungen hin diese
Vogtsrechnungen zu geben imstande wären.

Die nachstehend abgedruckte Jahresrechnung des Guber-
nators zu Aelen hat sich als Abschrift in einem als „Zinsrödel
der Aemter und Zoll- und Geleitrodel der Stadt" bezeichneten
Bande des bernischen Stadtarchivs erhalten, wo sie auf Fol.
XLIII b bis XLVI b eingetragen ist. Es ist nicht mehr fest-
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Lasel niebt seiue einzigen ^.rkeiten: die 15 KeKlnüsteine iiu
Nittelseuitt' uuu die 8 iru lurmaekteek Kätteu «um miudssteu
mit KerüeKsieKtigt verdeu dürten. Lud «um «veiten ist die
Le«eieKnung „manieriert" tür das lieklieke LortalstandKild
eiue LeKanptnng, üker die sied, streiten lässt; dem KeKreiKeu-
deu stekt sie zedentalls KüustleriseK ekeus« KoeK, vie die
Ligureu Lnsingers uud Lüngs darum Kerum. Ler Keste

Leveis tür ikreu Luustvert ist v«K1 die latsaeke, vie sie
sieK ikrer LmgeKuug so KüKseK anpasst, dass Kis ankin uoek
Kein NeuseK uud anek Kein LuustgeleKrter von eiuem „rein"
gotiseken Lrsat« gesproeken Kat!

Lud vor allem eines: Lein« lekt im Ler«en gar mauekes
Leruers tort als der Vater des alteu stuiupteu Nünsterturms,
der ikm Keute noek lieker ist als der zet«ige, aek so uüekterue
uud Korrekte „dureksiektig Lelm" Laus Levers vou Lim.

Meiner I^oudlis ^.mtLreoKnuuA von ^.elen 1489/90.
Klitgeteilt von Lls. Norgsutdsler.

^emterreekuungeu aus dem 15. dakrknndert siud tür uus
Leruer verkältuismässig selteu. OKseKon sekr vakrsekeiuliek
auek damals die Lodel der Amtleute mit LiuuaKmeu uud
^.usgakeu ikrer LerrsoKatteu Kei der zäkrliekeu LeeKnnngs-
aKlage regelmässig „Kinder miu Kerru geleit" vurdeu, so siud
sie doek im Laute der Zeit verloren gegangen, so dass nnr
reekt venige ant uus gekommen sind. Lies ist sekr «u Ks-

dauern, ^.u Lrit« Lurris LesenieKte der Lnrg uud Laud-
sekatt LrasKurg Kauu mau ersekeu, veleke reiekeu ^.ut-
seklüsse uaek deu versekiedeusten LieKtuugeu Kiu diese Vogts-
reekuuugeu «u geken imstande vären.

Lie naekstekeud akgedruekte dakresreekuuug des Luker-
nators «u ^eleu Kat sieK als ^KseKritt iu eiuem als „Ziusrödel
der Remter uud Zoll- uud Leleitrodel der Stadt" Ke«eieKueteu
Laude des KerniseKen LtadtareKivs erkalten, v« sie ant Lol.
XLIIIK Kis XLVI K eingetragen ist. Ls ist niekt mekr test-
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